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Budgetstreit Nicht erschienen Trotz Bedenken 
Alex Schwestermanns Fernand Melgar sollte mit Trotz Bedenken fährt die 
Finanzkommission lehnt das Kollegiumsschülern über sei- Formell (Bild: Fernando 
Kantonsbudget 2015 wider nen neuen Film sprechen- Alonso) in Russland um 
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Wie verhält sich die Schule in der 
digitalisierten Welt? Der <<Walliser 
Boten hat educa.ch·Direktor Toni 
Ritz zum Gespräch getroffen. Er 
sagt, die Möglichkeiten sind noch 
bei Weitem nicht ausgereizt. 

In Zukunft braucht man für viele Berufe 
ausgeprägte digitale Fähigkeiten. Darauf 
müssen die Arbeitnehmer von morgen 
schon heute als Schülervorbereitet werden. 
Aber wie? Seit dem 1. Januar 2012 ist der 
Briger Toni Ritz Direktorvon educa.ch. Der 
schweizerische Bildungsserver ist als Me­
dieninstitut für Bildung und Kultur die na­
tionale Anlaufstelle für Fragen rund um 
Informations- und Kommunikationstech­
nologien (ICT) in der Bildung. Das Portal 
vernetzt, koordiniert und verwaltet syste­
matisch Informationen aus Schulen, Be­
rufs bildungsinstitutionen, pädagogischen 
Hochschulen und Fachstellen und macht 
sie der Öffentlichkeit zugänglich. «Es stellt 
sich weniger die Frage, ob die Schule den 
Digitalwandel mitmachen muss, sondern 
vielmehr die Frage, was der Wandel mit der 
Schule macht. Der Wandel findet nämlich 
statt; sich dagegen zu wehren, wäre nicht 
nur sinnlos, sondern kontraproduktiv», 
sagt Ritz. I Seiten 8/9 Multimedial lernen. Schon heutzutage gibt es zahlreiche Lernformen und -in halte im Internet. FOTO LWL 
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jetzt wird es schon 
früh ganz eng 

Chancen ausgelassen, 
und dann ein Penalty-Tor 

1 kassiert: Die Schweiz und 
die 0:1-Niederlage in Slo· 
wenien, der Fehlstart zur 
EM·Quali ist perfeld:. 

Der eingewechselte von Bergen 
mit dem Fehler und Djourous 
Foulspiel: Die spielerisch unter­
legenen Slowenen nahmen die 
Einladung an und markierten 
durch Novalmvic elf Minuten 
vor Schluss per Elfmeter das 
entscheidende 1:0. 

~~!~!.~ ... I ... ~Y..~~-~-~~~~~P. .. ~~!~~~~.~~.~~ 
Belalp Bahnen 
geht das Geld aus 

Lichtblick. Dank der neuen 8er-Gondelbahn konnte der Verlust 
im Geschäftsjahr 2013/2014 in Grenzen gehalten werden. 

Das Ergebnis der Belalp 
Bahnen AG im Geschäfts· 
jahr 2013/2014liegt un· 
ter den Erwartungen. 

Gesellschaft am Skifahren, 
schlechtes Wetter, Lex Weber 
sowie die fehlende Unterstüt­
zung des Kantons verantwort­
lich. Aber auch in den kommen­
den Jahren steht die Belalp Bah­
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«Bitte legt euer Smartphone jetzt 
in die dafür vorgesehene Kiste. 
Während des Unterrichts spielt 
keiner mit den Dingern.» So oder 
ähnlich kann es in Klassenzim-
mern ablaufen. ZuRecht. 
Schliesslich hilft «Clash of Clans» 
spielen nicht wirklich beim Ler-
nen. Doch das ist nur die eine 
Seite der Medaille. Die Digitali­
sierung hat ein weites Feld geöff-
net und ermöglicht neue Lernan­
gebote. Die Rede ist von Bildung 
im Netz. Die Grenzen formeller 
Bildung verschmelzen dabei mit 
jenen des informellen und lebens­
langen Lernens mittels Informa- '::r 
tions- und Kommunikationstech- '""( 
nik. Seit geraumer Zeit werden -8 
solche Lernformen bereits in den 
Klassenzimmern angewandt. 

"""-< 

~ Das hat teilweise auch mit den 
neuen Lehrmitteln zu tun. Ein 
Ende der Entwicklung ist nicht ,_$ 
absehbar. Vielmehr ist es realisti- _Q 
scher, dass die Digitalisierung (....:::,; 
künftig noch verstärkter im Klas- ~ 
senzimmer Einzug hält. Das ist 
an undfür sich durchaus erfreu-
lich. Auch wenn das Ganze Risi- ~ 
ken birgt. Denn der Umgang mit ' 
neuen Medien braucht Medien- -
kompetenz. Diese gilt es zu erlan- '::2 
gen. Doch es geht bei der techno­
logischen Entwicklung und den 
neuen Formen nicht nur um Prä­
vention, sandem auch um Chan-
cen. Hier bietet die Digitalisie-
rung ungeahnte Möglichkeiten. 
Insbesondere im Schulunterricht. 
Wobei wir wieder bei der ein-
gangs erwähnten Kiste wären. 
Denn es ist durchaus nahelie-
gend, dass in naher Zukunft die 
Smartphones im Schulunterricht 
nicht mehr während der ganzen 
Stunde in der Kiste verschwin-
den, sandem aktiv in den Schul­
unterricht miteingebunden 
werden. Sebastian Glenz / 

1815.ch .. 

Verloren hat die Schweiz 
das Spiel jedoch mehrheitlich 
im gegnerischen Strafraum. 
Man spielte sich Möglichl<eiten 
heraus, ohne jedoch eine nut­
zen zu können. Damit blieb 
man im dritten aufeinanderfol­
genden Länderspiel ohne eige­
nes Tor- die EM-Qualifikation 
wird frühzeitig zu einer heik­
len Angelegenheit. Am Diens­
tag bei San Marino, da muss die 
«Torlosigkeit» endgültig been­
det werden. I Seite 17 

Wie schon im Vorjahr musste 
erneut ein Verlust (285 000 
Franken) hingenommen wer­
den. Verwaltungsratspräsident 
!Gaus Zurschmitten macht da­
für das sinkende Interesse der 

nen AG mächtig unter Druck 1-----------­

Kein Tor. Shaqiri gegen Struna, auch er traf das Tor nicht. 
Was prompt bestraft wurde. FoTo KEYsToNE 

Um die Liquidität von 2015 bis 
2017 zu gewährleisten, braucht 
es ein Entgegenkommen der 
Gläubiger. I Seite 3 " .~li,lllllllliillllllll11~11 
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Wie der virtuelle Sc~~t~~~~das statis' 
Toni Ritz, wir sind als Gesell­
schaft mitten in der digita­
len Realität angekommen. 
Die Schule auch? 
((Die Schule ist nicht nur in der di­
gitalen, sondern in der virtuellen 
Realität angekommen.» 

In der virtuellen Realität? 
((Sehr viele Bildungsangebote und 
IT-Dienstleistungen, die für die 
Bildung eine wichtige Rolle spie­
len, verlagern sich ins Internet. 
Digitale Geräte und Inhalte gehö­
ren zum Schulalltag, nicht flä­
chendeckend und in jeder Sekun­
de, aber sie gehören dazu. Schule 
findet immer noch in der physi­
schen Welt statt, sie wird aber 
mehr und mehr mit virtuellen 
Angeboten, IT-Werkzeugen und 
digitalen Assistenten ergänzt und 
erweitert.» 

Wo muss man den Hebel bei 
so viel Virtualität ansetzen? 
((Einerseits ist es wichtig, die Ori­
entierung nicht zu verlieren, an­
dererseits spielt die richtige Mi­
schung eine grosse Rolle.» 

Die Mischung zwischen Reali­
tät und Virtualität? 
((Lernen und Lehren ist und bleibt 
eine persönliche und soziale An­
gelegenheit und braucht auch die 
reale Interal<tion und Vernet­
zung - nicht nur die virtuelle. 
Ausserdem müssen die <Naturge­
setze> der physischen Welt in der 
virtuellen Welt bekannt sein, 
wenn man sich in Letzterer zielsi­
cher und ohne Stürze und Unfille 
bewegen möchte. Das muss über 
Medienbildung geschehen. So­
wohl Lehrende als auch Lernende 
müssen mit ihrer Medienkompe­
tenz das Leben in der virtuellen 
Weltmitbestimmen können. Wer 
das nicht kann, wird bestimmt.» 

Besteht nicht die Gefahr, 
dass man sich in der Fülle 
der Möglichl<eiten 
verzettelt? 
((Das habe ich mit Orientierung 
gemeint. Es ist wichtig, Auswahl­
und Filterkriterien für sich und 
seine Ziele definieren zu können, 
um gezielt die dazu passenden IT­
Möglichl<eiten zu nutzen.» 

Was kann da helfen? 
((Hier können intelligente Such­
mechanismen, welche eben gera­
de zu den digitalen Möglichkeiten 
gehören, gute Dienste leisten. 
Man muss aber Strategien und 
Mittel kennen, die bei der geziel-

ten Suche nach konkreten Infor­
mationen und Angeboten weiter­
helfen. Wer eine Suchanfrage im 
Internet nicht präzise stellt, er­
hält eine Unmenge an Informa­
tionen. Vieles davon kann man 
nicht brauchen. Ich muss wissen, 
wie ich die Fragestellung eingren­
zen kann, um die gewünschten 
Ergebnisse zu erhalten. Die Mög­
lichl<eiten sind bereits jetzt fast 
grenzenlos; ichmuss aber wissen, 
wohin ich will, welche Rahmen­
bedingungen ich habe und wel­
che der zahlreichen Möglichl<ei­
ten mir da am weitesten entge­
genl<Ornmen.» 

«Für Einzelperso­
nen ist es fast 
unmöglich, den 
Überblicl{ zu 
behaltenn 

Toni Ritz 

Konkret, was ist für die 
Schule denkbar? 
((Im Bereich der digitalen Lehr­
mittel und Lernressourcen hilft 
beispielsweise eine aussagekräfti­
ge Verschlagwartung nach Fach, 
Niveau, Schulstufe, Art der Res­
source etc. Eine Suchmaschine 
kann den Bestand aller Materia­
lien dann entsprechend filtern 
und die Schlussauswahl bleibt 
auf einige wenige Apps, Spiele, E­
Books, Filme oder was auch im­
mer beschränkt, die sich genau 
für das Lernziel und die Kompe­
tenzen eignen, die man erreichen 
will. Ich kann mir vorstellen, dass 
infrastrukturelle Fragen zuneh­
mend in die Hände der Eltern ver­
schoben werden.» 

Mit infrastrul<turell meinen 
Sie die Geräte? 
((Richtig. Alle werden ihre eige­
nen Geräte haben und Mobilfunk­
angebote mit Internetzugang, so­
dass man davon ausgehen kann, 
dass alle ausgerüstet sind. Digita­
le Geräte gehören dann zur Schu­
le wie Etui und Schreibblock» 

Sie sagen es, Bildung im Netz 
erfordert eine gewisse lnfra­
strul<tur. Sei es ein PC, Tablet 
oder Smartphone und natür­
lich die Software. Das ist 
aber mit Kosten verbunden. 
((Das ist effektiv so, aber die Gerä­
te werden auch immer günstiger 
und verschiedene Studien zeigen, 
dass die Lernenden je länger desto 

mehr ihre eigenen Geräte von zu 
Hause mitbringen. Es kann des­
halb gut sein, dass ein eigenes Ge­
rät in ein paar Jahren zur Stan­
dardausrüstung gehört.» 

Wie verhält es sich mit der 
Software? 
((Bei der Software ist es ein wenig 
anders, obwohl der Trend hin zu 
Gratis-Apps auch den Software­
markt aufmischt. Das zeigt sich 
daran, dass man nicht mehr Soft­
ware kauft, sondern mietet, und 
eine Gratis-Dienstleistung mit sei­
nen persönlichen Daten bezahlt.» 

Das ist nicht unbedingt eine 
gute Entwiddung. 
((Darin liegt das eigentliche Pro­
blem. Was ist uns Bildung, Infra­
struktur etc. noch wert? Wollen 
wir alles gratis oder möglichst 
günstig, auf Kosten unserer Pri­
vatsphäre haben? Oder sind wir 
bereit, in den Geldbeutel zu grei­
fen und bleiben dafür Herr und 
Herrin unserer Daten? Vielleicht 
kommt die Frage schon zu spät, 
denn die al<tuellen Pral<tiken zei­
gen, dass eine grosse Mehrheit 
von Menschen tagtäglich Dienst­
leistungen und Angebote nutzt, 
die sie mit ihren Daten bezahlt 
hat, ohne dass sie sich dessen so 
richtig bewusst ist.» 

Das Internet wird damit zur 
festen Schulgrösse. 
((Das ist ldar. So werden auch Do­
lcumente, Dienstleistungen und 
Kornmunikationen übers Inter­
net abgewickelt, sodass von je­
dem x-beliebigen Gerät und 
Standort aus darauf zugegriffen 
werden kann. Die Technil< wird 
künftig so weit fortgeschritten 
sein, dass es kaum Kompatibili­
tätsprobleme mehr geben wird. 
Die Lernsettings und -modelle 
werden wahrscheinlich entspre­
chend offener und freier sein und 
es wird mehr gesamtheitlieh und 
interdisziplinär gearbeitet.» 

Welche Kompetenzen werden 
Schüler mitbringen müssen? 
((Die Hauptl<Ompetenz wird darin 
bestehen, die Informationen und 
das bestehende Wissen so in Kor­
relation zu bringen, dass es zu 
den Fragen und Problemen passt. 
Möglicherweise wird man nicht 
mehr selbst Antworten auf Fra­
gen suchen, sondern lernen, die 
richtigen Fragen zu stellen und 
die intelligenten Systeme (cogni­
tive computing) werden eine Aus­
wahl von möglichen Antworten 

Vernetzt. Die neuen Technologien sind auch eine Chance für die Bildungslandschaft FOTO WB 

liefern, die dann noch aussortiert 
und bewertetwerden müssen, bis 
die passendste gefunden ist oder 
diese noch minimal adaptiert 
wird.» 

Was spricht eigentlich aus 
pädagogischer Sicht gegen 
den guten, alten Hellraum­
projektor? 
((Nichts. Die Entwicldung und Zu­
nahme der Digitalisierung ist ja 
nicht etwas, was von der Pädago­
gik vorangetrieben wurde. Es ist 
vielmehr so, dass die Digitalisie­
rung einfach mehr und neue 
Möglichl<eiten schafft.» 

Das heisst? 
((Konkret muss man sich die 
Frage stellen, ob die neuen Mög­
lichkeiten pädagogisch besser 
sind als die traditionellen. Res­
pel<tive, ob sie pädagogisch sinn­
voll eingesetzt werden oder nicht. 
Insofern kann der Hellraumpro­
jektor aus pädagogischer Sicht 
genauso geeignet oder ungeeig­
net eingesetzt werden wie ein 
Computer mit Beamer.» 

Es sind also Werkzeuge? 
((Genau. Es sind Werkzeuge und 
Medien, nicht Inhalte und Metho­
den. Und so muss die Schule ei­
gentlich auch an die ganzen digi­
talen Möglichl<eiten herangehen: 
Die Frage muss nicht lauten, was 
ist technologisch das Neueste und 
Beste, sondern was lässt sich pä­
dagogisch-didal<tisch am ge­
schiclttesten für die konkrete Si­
tuation und das konl<rete Ziel 
nutzen? Dabei werden natürlich 
auch immer Rahmenbedingun­
gen wie Finanzen, Zeit und ande­
re Ressourcen eine grosse Rolle 
spielen, sodass das pädagogisch 
Optimale nicht immer durchge­
setzt werden kann. Das ist aber 
grundsätzlich nichts Neues.» 

Hinkt die Schule nicht auto­
matisch immer hinter dem 
technisch Machbaren hinter­
her? 
((Natürlich, aber das tun wir ei­
gentlich alle. Bevor die Technil< 
für pädagogische Zwecke einge­
setzt werden kann, muss sie erst 
entwickelt werden und sich 
durchsetzen. Dann müssen wir 
sie kennenlernen und testen. 
Schliesslich probieren wir aus, 
was möglich und machbar ist. 
Aber alles Machbare ist nicht un­
bedingt wünschenswert und 
sinnstiftend, deswegen ist das 
vorsichtige Hinterherhinken 

nicht nur negativ.» 

Wer multimedial unterrich­
ten will, braucht entspre­
chende Qualifil<ationen und 
Lernmaterialien. Wie ist da 
der derzeitige Stand? 
((Es ist unabdingbar, dass in Aus­
und Weiterbildung entsprechen­
de Kompetenzen vermittelt wer­
den, die im Unterricht in passen­
den Gefässen weitervermittelt 
und für konl<rete Fächer genutzt 
werden. Die Lehrplan-21-Diskus­
sion im Bereich ICT und Medien 
zeigt aber, dass es keine einfache 
Aufgabe ist, ein geeignetes Modell 
und Gefäss zu finden, das neben 
allen anderen Prioritäten seinen 
angemessenen Platz bekommt.» 

Wie wichtig ist demzufolge 
Medienlmmpetenz? 
((Wenn wir davon ausgehen, 
dass Medienkompetenz die vier­
te Schlüsselkompetenz neben 
Schreiben, Lesen und Rechnen 
ist, dürfte es keine Frage mehr 
sein, welchen Platz diese Qualifi­
zierung in der Schule einneh­
men sollte.» 

Welche Rolle spielt dabei 
educa.ch, das Schweizer Me­
dieninstitutfür Bildung und 
Kultur? 
((Es ist heutzutage für Einzelper­
sonen fast unmöglich, den Über­
blick über alle Trends und Ent­
wicldungen zu behalten; erst 
recht nicht, wenn man von 
der Informationsflut fast über­
schwemmt wird. Darum wird 
educa.ch sicher weiterhin über 
ihr grosses Expertennetzwerk re­
levante Trends und Entwicldun­
gen aufspüren und prüfen. Und 
schliesslich schauen, inwiefern 
sich diese im Bildungsbereich 
eignen.» 

educa.ch beschäftigt sich 
auch mit rechtlichen Fragen. 
((Neben den koordinativen Tätig­
keiten ldärt educa.ch auch sämt­
liche Fragen der rechtlichen Seite: 
Dabei geht es um Urheberrecht, 
Datenschutz, Persönlichl<eits­
schutz, Informationssicherheit 
Lizenzwesen, Vertragsrecht etc.» 

Wie kann man dabei das An­
gebot in Form von Lernplatt­
formen im Internet steuern? 
((Steuern ist ein starkes Wort. Im 
Internet entstehen neben formel­
len auch sehr viele informelle 
Plattformen. Diese werden rege 
genutzt. Zugleich kursiert auch 

immer mehr <User generated con­
tent> - das sind Inhalte, die 
beispielsweise von Schülerin­
nen und Schülern selbst erstellt 
wurden.» 

«Schülern muss 
man das virtuelle 
Handwerl{szeug 
vermittelnn 

Toni Ritz 

Dann lässt sich das Angebot 
nicht steuern? 
((Es ist wichtiger, Schülerinnen 
und Schülern das Handwerks­
zeug zu vermitteln. Damit sie ler­
nen, wie man Qualität und Ver­
lässlichl<eit der Inhalte und Ange­
bote selbst zielgerichtet und 
schnell einschätzen kann.» 

Redet man in der Schule 
übers Internet, geht es in 
erster Linie um Prävention. 
Sie sehen aber vor allem 
Chancen. 
«Prävention ist sicher sehr wich­
tig. Ich würde es aber lieber brei­
ter zusammenfassen und von Me­
dienl<ompetenz sprechen.» 

Was beinhaltet 
Medienlwmpetenz? 
«Medienlwmpetenz beinhaltet, 
dass man gerrau weiss, was man 
tut, wozu und in welchem Aus­
mass. Man kennt Hintergründe 
und kann Konsequenzen ein­
schätzen. Dazu gehören Themen 
der Prävention, aber eben nicht 
nur. Natürlich muss man Risiken 
einschätzen können, man muss 
aber auch die Chancen sehen und 
wissen, wie man all die Möglich­
keiten und Entwicldungen so nut­
zen l<ann, dass sie einen vorwärts­
bringen. Indem wir die Möglich­
keiten auch in der Schule nutzen 
können, bereiten wir die Lernen­
den auf das künftige Arbeitsleben 
vor.» 

Sie haben es angesprochen, 
wenn sich Lernmaterialien 
und -formen ins Internet ver­
lagern, wird nicht nur der 
Datenschutz wichtig, son­
dern es stellen sich auch Fra­
gen hinsichtlich des Urheber­
rechts. 
«Es ist ganz ldar, dass sich im In­
ternet Lernmaterialien schneller 
und einfacher verbreiten und Ko­
pien entstehen, die so nicht vor­
gesehen und zugelassen sind. Da 
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Helvetischer Bildungsser 
WALLIS/SCHWEIZ I Die Welt 
verändert sich rasant. 
Neue Technologien drän­
gen auf den Markt, die 
mittelfristig auch die 
Schullandschaft verändern 
werden. educa.ch widmet 
sich genau dieser Heraus­
forderung. 

Schüler mit Smartphones sind 
hierzulande keine Seltenheit 
mehr. Zugleich hat pral<tisch je­
der Haushalt einen Internetan­
schluss und auch vor der Schule 
macht die digitale Entwicldung 
nicht halt. IT-Trends wie Digitali­
sierung, Cloud Computing und 
mobile Endgeräte üben grossen 
Einfluss aufEntwicldungen in Ge-

sellschaft, Politik und Wirtschaft 
aus. Bildung jeglicher Art be­
fähigt die heranwachsende Gene­
ration zur Teilnahme an der zu­
nehmend digital geprägten Le­
bens- und Arbeitswelt. 

Elektronische Plattform 
Neue Lehrmittel sind beispiels­
weise so ausgestaltet, dass sie 
multimedial angewendet werden 
können. Das fängt schon in der 
Primarschule an. Wer will, findet 
im Internet gar altersgerechte 
Lernprogramme für Sprachen, 
Blitzrechnen usw. Diese sind spie­
lerisch ausgestaltet und bringen 
teilweise auch den visuellen As­
pel<t beim Lernen mit ein. In die­
ser Fülle von Möglichkeiten spielt 

educa.ch eine wichtige Rolle. Der 
schweizerische Bildungsserver 
educa.ch ist eine elektronische 
Plattform, die erleichterten und 
umfassenden Zugang zu Informa­
tionen und Dokumentation im 
Schweizer Bildungswesen bietet. 

Das Portal vernetzt, koordi­
niert und verwaltet systematisch 
Informationen aus Schulen, Be­
rufsbildungsinstitutionen, päda­
gogischen Hochschulen und 
Fachstellen und macht sie der 
Öffentlichl<eit zugänglich. Zu­
sätzlich steht eine interal<tive Ar­
beits- und Lernumgebung für 
Schule und Ausbildung zur Ver­
fügung (educanet). Die dort inte­
grierten digitalen Kommunikati­
ons- und Lernwerkzeuge unter-

/ 
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t, dass insbesondere der virtuelle Wandel die Schule in ZUl{unft massiv verändern wird 

:he IQassenzimmer sprengt 
braucht es erst einmal eine Sensi­
bilisierung. Die Urheberrechte 
müssen aber auch angepasst wer­
den, besonders in Bezug auf digi­
tale LehrmitteL» 

Inwiefern? 
«Man sollte die Lehrmittel - wie 
früher die Bücher - bearbeiten 
und für eigene Neuschöpfungen 
verwenden dürfen. Damit aber 
nicht die Gefahr des Copy-Pas­
tens, der Plagiate und der Betrü­
gereien zunimmt, müsste man 
neben der Sensibilisierungsarbeit 
auch digitale Lösungen dafür fin­
den, werwas in welchem Umfang 
wie lange tun darf. Dies ist eine 
Frage, die mit einer digitalen Iden­
tität gelöst werden könnte, jeden­
falls technisch.» 

Sie sprechen von der digita­
len Identität eines jeden 
Schülers. Besteht da nicht 
die Gefahr des gläsemen 
Bürgers? 
«Gerade deswegen ist es wichtig, 
der Frage der digitalen Identität 
auf behördlicher Seite nachzuge­
hen. Wenn jeder Online-Dienst 
seinen Nutzerinnen und Nutzern 
eine eigene digitale Identität an­
bietet, lcann er selbst bestimmen, 
welche und wie viele Daten er er­
hebt und wozu. Wenn die Bil­
dungsbehörden das Ruder über­
nehmen, können sie besser steu­
ern, welche Daten an wen über­
mittelt werden und wo sie 
bearbeitet werden. Das wäre eine 
Massnahme gegen die <Gläsern­
heit> des Bürgers.» 

Reicht das? 
«Selbstverständlich kann man da­
mit nicht verhindern, dass einzel­
ne Dienste trotzdem ihre Nutzer 
durchleuchten wollen. Jedoch 
kann man sich wenigstens im Be­
reich der formellen Bildung 
darum bemühen, sich auf Dienste 
zu beschränken, die sich nach 
den Anliegen des Datenschutzes 
richten.>> 

Ist es denkbar, dass lcünftig 
Weltplayer wie Apple den 
Lead in Sachen Lernsoftware 
übemehrnen? 
«Solange sie geschlossene Forma­
te haben, die alle anderen Geräte 
ausschliessen, eher nicht. Im in­
formellen Rahmen können sie 
durchaus attraktiv werden, für 
den formellen Rahmen fehlt ih­
nen die bildungspolitische Legiti­
mation. Auch müssten sie sich 
auf die lokalen Gegebenheiten 

wie Lehrpläne und Schulsysteme 
einlassen, was eher unwahr­
scheinlich ist.» 

Wo steht die schweizerische 
Schullandschaft im Querver­
gleich mit anderen Ländern 
in Sachen digitale Schulland­
schaft? 
«<n Bezug auf die Ausrüstung ste­
hen Schweizer Schulen sehr gut 
da. Was die Verwendung und den 
Einsatz von ICT in der Bildung an­
geht, gibt es grosse Unterschiede 
- von Schule zu Schule, Stufe zu 
Stufe, teilweise sogar von Kanton 
zu Kanton. Die vertiefenden Ana­
lysen zum PISA-Bericht 2012 ge­
ben da genauere Einsichten.» 

Abschliessend, warum muss 
die Schule diesen Wandel 
mitmachen? 
«Es stellt sich weniger die Frage, 
ob die Schule den Wandel mitma­
chen muss, sondern vielmehr die 
Frage, was der Wandel mit der 
Schule macht. Der Wandel findet 
nämlich statt; sich dagegen zu 
wehren, wäre nicht nur sinnlos, 
sondern kontraproduktiv. Ich se­
he es wie beim Surfen: Man muss 
die beste Welle finden und auf 
diese aufspringen. Dass man da­
bei auch mal ins Wasser fallt, ge­
hört zum Sport.» 

Interview: Sebastian Glenz 

I TONI RITZ 

Seit dem 1. Januar 2012 ist der Bri­
ger Toni Ritz Direktor von educa.ch. 
Ritz verfügt mit zwei verschiedenen 
Lehrdiplomen über mehrjilhrige Un­
terrichtserfahrung auf verschiede­
nen Schulstufen. Nach dem Lizenzi­
atsstudium in Erziehungswissen­
schaften an der Universität Freiburg 
arbeitete er als Leiter des Schulent­
wicklungszentrums Oberwallis und 
war als kantonaler Präsident der 
ICT-Kommission für die Integration 
von ICT in die Walliser Schulen zu­
ständig. Nach einer postgradualen 
Ausbildung in Weiterbildungsmana­
gement an der Universität Bern und 
einer Ausbildung zum Schulentwick­
lungsberater der Universitilt Dort­
mund war Toni Ritz als Vizedirektor 
der Pildagogischen Hochschule 
Wallis für die Weiterbildung und den 
ICT-Bereich zuständig. Während die­
ser Tätigkeit war er auch mehrere 
Jahre Präsident der Weiterbildungs­
kommission der COHEP (Schweize­
rische Konferenz der Rektorinnen 
und Rektoren der Pädagogischen 
Hochschulen). Vier Jahre lang arbei­
tete Toni Ritz zudem als Teilprojekt­
leiter «Aus- und Weiterbildung» des 
interkantonalen Fremdsprachenpro­
jektes «Passepartout». 

t.~~~~: .. ~~~ .. ~~~~.~~~.~!~~~.~!?..~~!~.~.~~.~~.!?.~!~~ 

ver 
stützen Formen des kooperativen 
Lernens und Lehrens und fördern 
die Medienkompetenz (E-Lear­
ning, E-Community). 

dungsservers verschiedene Pro­
jekte: Mit der digitalen Schul­
bibliothekwird beispielsweise der 
zentrale Zugriff auf qualitätsge­
prüfte elektronische Lehr- und 
Lernressourcen gesichert. 

Über die Koordinations­
plattform educa.MINT werden 
zahlreiche Angebote zur Sensibi­
lisierung von Schülerinnen und 
Schülern für den Bereich Mathe­
matilc, Naturwissenschaft, Infor­
matik und Technik (MINT) ein­
heitlich katalogisiert und einer 
breiten Lehrerschaft zugänglich 
gemacht. Seit 2012 ist der Briger 
Toni Ritz der Direktor des Bil­
dungsserver. Ritz ist 47 Jahre alt, 
verheiratet und wohnt mit seiner 

l!v~ dd '\?Jre_ J)o. Oo _ N 

Nationale Anlaufstelle 
educa.ch ist als Schweizer Me­
dieninstitut für Bildung und Kul­
tur die nationale Anlaufstelle für 
Fragen rund um Informations­
und Kommunikationstechnola­
gien (ICT) in der Bildung. Im Auf­
trag der Schweizerischen Konfe­
renz der kantonalen Erziehungs­
direktoren und des Bundesamtes 
für Berufsbildung und Technolo­
gie betreibt sie den Schweizeri­
schen Bildungsserver. Bund und 
Kantonen unterstützen im Rah­
men des schweizerischen Bil- Familie in Brig. gse Blick in die Zukunft. Die Digitalisierung schafft neue Möglichkeiten- auch für die Schule, sagt duca.ch-Direktor Toni Ritz. mmwo / 
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